
Die Zukunft wird heiß und gefährlich
In diesem Jahr erlebten mehrere europäische Länder den heißesten Sommer seit Beginn der Messungen. Fast 16.000 Hitzetote gab es allein in Deutschland.

eine langeSerie vonRekordtem-
peraturen: Jeder Tag zwischen
dem 9. August und dem 7. Sep-
tember 2026 war weltweit der
wärmste seit Aufzeichnungsbe-
ginn Ende des 19. Jahrhunderts.

Die Temperaturen hätten
spürbare Auswirkungen ge-
habt, sagte Tobias Fuchs vom
Deutschen Wetterdienst dazu
in einer Stellungnahme: „Die
außergewöhnliche Hitzewelle
imJuni,begleitet von intensiver
Trockenheit,hatte schmerzhaf-
te Folgen: Große Waldbrände
und eine hohe Zahl an Hitzeto-
ten. Fast 16.000 Menschen
sind in Deutschland im Kontext
der Hitzewellen dieses Som-
mers gestorben“, so Fuchs.

Das extreme Wettergesche-
hen sei ohne den Einfluss des Kli-
mawandels nicht erklärbar, und
ein weiterer Anstieg der Tempe-
raturen in den nächsten Jahren
sei wahrscheinlich: „Es ist gut
möglich, dass wir in 30 Jahren
zurückblicken und feststellen,
dass der Sommer 2026 trotz sei-

ner rekordverdächtigen Tempe-
raturen noch einer der kühleren
war.“

Auch die Meere heizen sich
auf: Ihre Oberflächentempera-
turen sind im weltweiten Mittel
derzeit so hoch wie nie zuvor zu
dieser Jahreszeit. Besonders
hoch waren und sind die Wasser-
temperaturen um Europa he-
rum, vor allem in der Nordsee
und im Mittelmeer, und bis weit
ins nördliche Polarmeer. Im östli-
chen Teil des arktischen Ozeans
gab es laut Konferenzbericht in
diesem Sommer keine feste Eis-
decke mehr, sondern nur lose
Schollenverbände.

Ende August wäre es theore-
tisch möglich gewesen, von der
norwegischen Inselgruppe
Spitzbergen über den Nordpol
Richtung Beringstraße zu fahren
- einer Meerenge zwischen Ost-
sibirien und Alaska. Und zwar
ganz ohne dabei auf dem Weg
imEis steckenzubleiben.DerEis-
rückgang und die hohen Ozean-
temperaturen haben laut Konfe-

renzbericht Auswirkungen auf
das arktische Ökosystem, wie
eine deutliche Zunahme von
Walsichtungen bis in hohe Brei-
ten deutlich mache.

Auf dem Extremwetterkon-
gress wurde auch der neue Welt-
risikobericht mit dem Schwer-
punkt Stürme vorgestellt. Dem-
nach sind Stürme die Naturge-
fahr, die derzeit die größten wirt-
schaftlichen Schäden verur-
sacht. Die Leiterin der Untersu-
chung, Katrin Radtke von der
Ruhr-Universität Bochum, nann-
te als Beispiel den Hurrikan Me-
lissa. Der Tropensturm hatte im
Oktober vergangenen Jahres mit
305 Kilometern pro Stunde Ja-
maika getroffen, er war der
stärkste jemals dort registrierte
Sturm. 90 Menschen kamen
umsLeben,gleichzeitigentstand
allein auf der Insel ein Schaden
von mehr als 12 Milliarden US-
Dollar (rund 10,6 Milliarden
Euro).

„Stürme werden durch den
Klimawandel zwar nicht häufi-

ger“, so Radke in einer Stellung-
nahme, „aber eindeutig intensi-
ver. Ihre Zugbahnen verschieben
sich, sodass neue Risikogebiete
entstehen. Betroffen sind dann
Regionen, deren Bauweise und
Notfallpläne nie für schwere
Stürme ausgelegt waren.“ Zehn
Länder seien weltweit besonders
gefährdet, am stärksten die Phi-
lippinen, Mexiko und Madagas-
kar.

„Wir gehen von einer Zunah-
me der Risiken vor allem für
Menschen in Küstenregionen
und auf kleinen Inselstaaten
aus“, sagte Radtke. Um sich bes-
ser zu schützen, könnten viele
Regionen auf Entwicklungshilfe
angewiesen sein. Diese sei aber
zuletzt gekürzt worden, wie bei
der Vorstellung des Weltrisiko-
berichts kritisiert wurde.

Ein weiterer Bericht, der auf
dem Kongress veröffentlicht
wurde, fasst zusammen, welche
Auswirkungen des Klimawan-
dels bereits in Deutschland zu
beobachten sind. So erhöht die

globale Erwärmung auch hierzu-
lande die Wahrscheinlichkeit für
das Auftreten bestimmter Extre-
me, wie die bereits zu beobach-
tenden Hitzewellen. Auch die
Häufigkeit von Trockenphasen
hat zugenommen.

Wegen sommerlicher Hitze-
wellen steigt die Temperatur des
Rheins sowie in der Nord- und
Ostsee, was dort marine Ökosys-
teme bedroht. Es häufen sich
Niedrigpegel in Flüssen, die sich
laut Bericht nur als Folge des Kli-
mawandels erklären lassen. Dür-
ren sorgen jetzt schon für Proble-
me inder Landwirtschaftundbe-
drohen Lebensräume von Tieren
und Pflanzen, die natürlichen
Wasserressourcen in Deutsch-
land nehmen ab. In Bezug auf
Stürme wurde noch keine ein-
deutige Veränderung festge-
stellt.

Auch Starkregen ist ein Ext-
remwetterereignis, dass durch
den Klimawandel wahrschein-
lich öfter auftreten wird. Hier sei
die Datenlage aber weniger ein-

deutig, betonte Tobias Fuchs
vom Deutschen Wetterdienst.
Der Zusammenhang zwischen
Klimawandel und Starknieder-
schlägen sei „komplex“ und
„belastbare Trendaussagen“ für
Deutschland seien noch nicht
möglich. Zwar zeigten Messun-
genanvielenOrteneineTendenz
zu mehr Starkregen, die sei ist
aber häufig „statistisch nicht sig-
nifikant“. Durch die hohen Was-
sertemperaturen in den umlie-
genden Meeren würden jedoch
große Wassermengen verduns-
ten – was im Herbst starke Re-
genfälle begünstigen und Über-
schwemmungen in Deutschland
verursachen könne.

Thema in Hamburg war auch,
wie sich Städte verändern müs-
sen, um besser mit den Folgen
des Klimawandels zurechtzu-
kommen. Die Deutsche Vereini-
gung für Wasserwirtschaft, Ab-
wasser und Abfall (DWA) forder-
te, Städte konsequent nach dem
Schwammstadt-Prinzip umzu-
bauen. Dieses sieht vor, Regen-
wasser durch entsiegelte Flä-
chen und Speicher wie ein
Schwamm aufzufangen. Bei Tro-
ckenheit kannesverdunstenund
zur Kühlung der Städte beitra-
gen.

Zu einer Schwammstadt ge-
hören außerdem viele Grünflä-
chen, Bäume, Dach- und Fassa-
denbegrünung. So werden
Überschwemmungen durch
Starkregen verhindert, das
Stadtklima verbessert sich deut-
lich und Hitzewellen sind besser
zu ertragen. Zusätzlich wird Tro-
ckenheit vorgebeugt.

Während sich die Experten
und Expertinnen auf dem Ext-
remwetterkongress über lang-
fristige Entwicklungen des Kli-
mas austauschten, warnte das
„Climate Impact Lab“ vor einer
ganz aktuellen Gefahr. So könn-
te das bestehende Klimaphäno-
men El Niño weltweit für
450.000 zusätzliche Todesfälle
sorgen. Es hat im Juni dieses Jah-
res begonnen und soll noch bis
zum Sommer nächsten Jahres
anhalten.

Bei einem El Niño kommt es zu
erhöhten Temperaturen in Ozea-
nen und veränderten Meeres-
strömungen, was Hitzewellen,
Dürren und Starkregenfälle in
verschiedenen Gebieten auslö-
sen kann. Betroffen sind vor al-
lem Regionen in Äquatornähe.
Das aktuelle El Niño sorgt laut
Bericht schon jetzt für Tempera-
turanstiege, wie sie in 20 Jahren
zu erwarten sind, und ist damit
eine unheilvolle Vorausschau auf
die Zukunft.

Viele Hitzetote seien in den
nächsten Monaten in der Sahel-
zone zu erwarten, in Nigeria, Su-
dan und Tschad. Auch Länder in
Südostasien sowie Indien und
Brasilien dürften betroffen sein.
Den Ländern wird geraten, An-
gebote für besonders gefährde-
te Personen wie Kälteräume
oder Zugang zu Wasser zu schaf-
fen und den Arbeitsschutz zu
verbessern. Der Bericht legt na-
he, dass Hilfsorganisationen
über Notfallhilfen nachdenken
sollten, um die zu erwartende
Zahl der Toten zu senken.

Temperaturen, die Rekorde
brechen, Trockenheit, aber
auch Stürme, Starkregen und
Überschwemmungen - all das
wird uns die kommenden Jah-
re begleiten. Die Folgen: Hitze-
tote, zerstörte Lebensgrundla-
gen und Milliardenschäden.

Auf dem Extremwetterkon-
gress in Hamburg haben sich Ex-
perten und Expertinnen darüber
ausgetauscht, welche Auswir-
kungen des Klimawandels uns
jetzt schon treffen, und welche
indenkommendenJahrenzuer-
warten sind.

Frankreich, Spanien, Italien,
die Schweiz und Österreich er-
lebten in diesem Jahr den hei-
ßesten Sommer seit Beginn der
Messungen und Australien den
wärmsten je dokumentierten
Winter, heißt es in einem Bericht
zur Tagung. Der August 2026
sei global der wärmste seit Be-
ginn der Messungen gewesen.
Besonders beunruhigend sei
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Sanierungsfachbetrieb für feuchte Bauwerke

Wenn Wasser durch Kellerwände dringt
Wie die innotech GmbH Ursache und Abdichtung aufeinander abstimmt

Erst ein dunkler Rand
am Fuß der Kellerwand,
dann lösen sich Putz
und Farbe. Später zeigen
sich Salzausblühungen
oder Schimmelflecken.
Solche Spuren sind mehr
als ein Schönheitsfehler:
Feuchtigkeit kann Mau-
erwerk und Betonbautei-
le auf Dauer schädigen.
Sie dringt seitlich durch
erdberührte Kellerwände,
steigt im Mauerwerk auf
oder findet einen Weg
durch Risse und Fugen.
Der Schaden kann da-
bei lange unbemerkt im
Bauteil wachsen. Die
sichtbare Stelle verrät
noch nicht, an welchem
Bauteil die Ursache liegt.
Wer nur neu verputzt
oder streicht, verdeckt
den Schaden auf Zeit.

Bei der innotech GmbH
übernehmen die Inhaber
die Schadensanalyse vor
Ort und die Angebotser-
stellung selbst. Sie prü-
fen Wandaufbau, Feuch-
tigkeitsursache und

Wasserbelastung. Da-
nach richtet sich die Ab-
dichtung. Ist die Keller-
außenwand zugänglich,
kann von außen abge-
dichtet werden.
Andernfalls kommt eine
Innenabdichtung infrage.
Gegen kapillar aufstei-
gende Feuchte kann
eine Horizontalsperre
helfen. Bei Betonbau-
teilen lassen sich Risse
oder undichte Anschlüs-
se zwischen Wand und
Bodenplatte gezielt ab-
dichten. Welche Lösung
passt, entscheidet der
Befund.

Mit rund 30 Jahren
Erfahrung zählt die
innotech GmbH aus
Burgwedel zu den spezi-
alisierten Fachbetrieben
für Bauwerksabdich-
tung in Deutschland.
Zum hochqualifizierten
Team gehören Holz- und
Bautenschutztechniker,
Sachverständige für
Bauwerksabdichtungen,
ein Bauingenieur und
ein Architekt. Ausfüh-
rende Mitarbeiter sind
teilweise seit über 20
Jahren im Betrieb.

Ihr Fachwissen und ein-
gespielte Abläufe tragen

zur Ausführungsqualität
bei. Diese lässt der Be-
trieb seit rund 20 Jahren
freiwillig durch den TÜV
Rheinland kontrollieren.
Das schriftliche Ange-
bot hält Leistungen und
Festpreis fest. Für die
beschriebenen Arbeiten
beträgt die Gewährleis-
tung zehn Jahre.

Die Schadensanalyse vor
Ort und die Angebotser-
stellung sind kostenlos
und unverbindlich.

Vier Fragen vor der
Sanierung

1. Woher kommt die
Feuchtigkeit?

2. Was genau beinhaltet
das Sanierungskon-
zept?

3. Wie lange besteht der
Betrieb und wie sind
die ausführenden Mit-
arbeiter qualifiziert?

4. Was steht zu Leistung,
Preis und Gewährleis-
tung im Angebot?
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Ehlbeek 17 · 30938 Burgwedel
www.innotech-team.de

Tel. 05139/27 82 60

• 30 Jahre Erfahrung
• 10 Jahre Gewährleistung
• TÜV-zertifiziert
• qualifiziertes Fachpersonal
• Sauberkeitsgarantie
• Festpreis

Nasse Keller? Feuchte Wände?
Undichter Balkon?

v. l. n. r.: Tasso, Nandino, Nevio Rigo und Rigo Donnarumma
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